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Besprechung VOo Dietrich VOo Hıldebrand, „Metaphysık der Gemeinschaft“,
19372 Unter den Rez 1n ragt diese (176—-185) deutlich heraus. Stein bezieht hıer 1mM
Anschluss Hıldebrand Stellung Fragen VOo.  - Staat und Gemeinnschaft: „Machtent-
faltung, Ehre, Stolz vehören ZuUuUr Natıon wen1g ursprünglıch W1e ZuUuUr Famılie.“ 181)
„Keıine Gemeinnschaft und kein Urgan eıner Gemeinschaft (etwa eın Staatsmann) csteht
außerhalb der sittliıchen Ordnung.“ 184) Diese Außerungen, 1n der Verbandszeitschriuft
der katholischen Lehrerinnen Deutschlands 1mM Jahr 1937 veröffentlicht, reihen siıch 1n
eine yrößere ahl hellsiıchtiger Überlegungen Ste1ins e1n, 1n denen S1E dıe rassıstischen und
natıonalıstischen Bestrebungen ıhrer e1it philosophisch, politisch, thisch und relig1Öös
ccharf krıitisiıert und 1n Frage stellt.

15 Besprechung VOo Ludwig Habermehl, „Die Abstraktionslehre des Hl Thomas
VOo.  - Aquın", 1933 Besprechung VOIlL: Danıel Feuling, „Hauptfragen der Metaphy-
ık Einführung 1n das philosophische Leben“, 1936 15 Besprechung VOIlL: Edmund
Husserl, „Die Krısıs der europäıischen Wiissenschaften und die transzendentale Phäno-
menologie“, 1937

Anhang: Edmund Husserl]: Phänomenologie und Psychologie, 1917 Edmund
Husserl]: Phänomenologıe und Erkenntnistheorie, 1917 Anhang: Zur Krıitik heo-
dor Elsenhans und August Messer, 1917

Diıe Texte (195—230) un: (231—-299) für eın geplantes Beiheft Hus-
cerlIs Kant-Studien vorgesehen und VOo.  - diesem stenographisch aufgezeichnet SOWI1e VOo.  -

Stein ausgearb eitet worden CAXVILD). Dıie Ausarbeıitungen siınd 1n erstmals publızıert.
ext (300-318) hat Stein „aufgrund Vo losen Textexzerpten und ot1zen Husserls“
(CGAXVILI) angefertigt. Insgesamt erlauben diese Texte eınen u Einblick 1n Steins
redaktionelle Aufgaben und Arbeıtsweise be1 Husser|. Heınrıc (justav Steinmanns
Autsatz „Zur systematıschen Stellung der Phänomenologie“, 191 / Stein diskutiert 1n
dıesem, bereıts ın „Husserlhana“ XXV abgedruckten Beitrag (320-334) Steinmanns Krıitik
der Husserlschen Phänomenologie.

Insgesamt 1St. 1mM Hınblick auft den hıer vorgestellten Band „Freiheıit und Gnade“
bılanzıeren, AaSSs se1ne Relevanz tür dıe Edıth Stein-Forschung kaum überschätzen 1St.
Dıie Texte und uch die Einführungen VOo  H Beckmann-Zöller und Sepp vewähren 1n ıhrer
Vielfalt eınen weıtreichenden Einblick 1n die enk- und Arbeitsweise Steins, vornehm-
ıch 1n ıhrer e1it als christliche und vleichwohl VOo.  - der Husserlschen Phänomenologie
vepragte Denkerin. Dıie 1mM Anhang abgedruckten Arbeiten verweısen Zudern auft Steins
Freiburger Assıstententätigkeıt. ESGA eroöffnet nıcht 1LUI eiınen tachwissenschaftlichen
Zugang, sondern eıynet sıch Jenseı1ts der bıographischen Texte 1n besonderer Welse uch
als Eınstieg 1n das (Euvre Edıith Ste1ns. LD)ENNERAUM

HERMENEUTICS AN IH PHILOSOPHY RELIGCION. The Legacy of Paul Rıcceur
(Claremont Studıies 1n the Philosophy of Religion; Conterence Edited by In-
golf Dalferth and Marlene Block Tübıingen: Mobhr Siebeck 2015 [X/291 S’
ISBEN /7/8—3—16-1 53/172— 7

Anders als se1ne trühen Studıien Zur Hermeneutik des Verdachts, Zur Metapher und ıhrer
Bedeutung für dıie relıg1Öse Sprache der Struktur und Dynamık VOo.  - Erzählungen,
deren Einsichten iın dıe Kxegese iınsbesondere 1n dıe Bıibelhermeneutik der Yale-School
FEıngang vefunden haben, 1St. Paul 1cceurs Beıitrag eıner hermeneutisch vewendeten
Religionsphilosophie bisher wen1g beachtet und kaurn Je 1n cselner systematıischen Irag-
weıte ausgelotet worden.

Der vorliegende Band vyeht auf e1ne Konterenz 1n Clarement zurück. Er möchte
1n rel thematısch angeordneten Teıilen „Hermeneutics and Religion“ (9_99)3 „Philo-
sophy and Biblical Poetry” 1091-1 /7) und „Hermeneutics and T’heology“ (179—-279)
eınen Beitrag ZuUuUr Erschliefßung VOo.  - 1cceurs breit vefächerten relig1onsphilosophischen
Arbeiten eısten. Darüber hınaus coll uch deutlich vemacht werden, W1e truchtbar cse1ne
1n ımmer Anläufen entwickelte Form eıner „Hermeneutics of the all“ (L
Dalferth) für dıie Religionsphilosophie se1n könnte. In dieser Perspektive 111055 Rıcceur
nıcht erst polemisch-karıkıerende Angrıiffe laızıstischer Philosophen verteidigt
werden. Den Autorinnen und utoren 1STt. CS vielmehr darum Cun, die spezıfische
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12. Besprechung von: Dietrich von Hildebrand, „Metaphysik der Gemeinschaft“, 
1932. Unter den Rez. in FG ragt diese (176–185) deutlich heraus. Stein bezieht hier im 
Anschluss an Hildebrand Stellung zu Fragen von Staat und Gemeinschaft: „Machtent-
faltung, Ehre, Stolz gehören zur Nation so wenig ursprünglich wie zur Familie.“ (181) 
„Keine Gemeinschaft und kein Organ einer Gemeinschaft (etwa ein Staatsmann) steht 
außerhalb der sittlichen Ordnung.“ (184) Diese Äußerungen, in der Verbandszeitschrift 
der katholischen Lehrerinnen Deutschlands im Jahr 1932 veröffentlicht, reihen sich in 
eine größere Zahl hellsichtiger Überlegungen Steins ein, in denen sie die rassistischen und 
nationalistischen Bestrebungen ihrer Zeit philosophisch, politisch, ethisch und religiös 
scharf kritisiert und in Frage stellt.

13. Besprechung von: Ludwig M. Habermehl, „Die Abstraktionslehre des hl. Thomas 
von Aquin“, 1933. – 14. Besprechung von: Daniel Feuling, „Hauptfragen der Metaphy-
sik. Einführung in das philosophische Leben“, 1936. – 15. Besprechung von: Edmund 
Husserl, „Die Krisis der europäischen Wissenschaften und die transzendentale Phäno-
menologie“, 1937.

Anhang: 1. Edmund Husserl: Phänomenologie und Psychologie, 1917. – 2. Edmund 
Husserl: Phänomenologie und Erkenntnistheorie, 1917. – 3. Anhang: Zur Kritik an Theo-
dor Elsenhans und August Messer, 1917. 

Die Texte 1. (195–230) und 2. (231–299) waren für ein geplantes Beiheft zu Hus-
serls Kant-Studien vorgesehen und von diesem stenographisch aufgezeichnet sowie von 
Stein ausgearbeitet worden (CXVII). Die Ausarbeitungen sind in FG erstmals publiziert. 
Text 3. (300–318) hat Stein „aufgrund von losen Textexzerpten und Notizen Husserls“ 
 (CXVIII) angefertigt. Insgesamt erlauben diese Texte einen guten Einblick in Steins 
redaktionelle Aufgaben und Arbeitsweise bei Husserl. – Heinrich Gustav Steinmanns 
Aufsatz „Zur systematischen Stellung der Phänomenologie“, 1917: Stein diskutiert in 
diesem, bereits in „Husserliana“ XXV abgedruckten Beitrag (320–334) Steinmanns Kritik 
der Husserlschen Phänomenologie. 

Insgesamt ist im Hinblick auf den hier vorgestellten Band „Freiheit und Gnade“ zu 
bilanzieren, dass seine Relevanz für die Edith Stein-Forschung kaum zu überschätzen ist. 
Die Texte und auch die Einführungen von Beckmann-Zöller und Sepp gewähren in ihrer 
Vielfalt einen weitreichenden Einblick in die Denk- und Arbeitsweise Steins, vornehm-
lich in ihrer Zeit als christliche und gleichwohl von der Husserlschen Phänomenologie 
geprägte Denkerin. Die im Anhang abgedruckten Arbeiten verweisen zudem auf Steins 
Freiburger Assistententätigkeit. ESGA 9 eröffnet nicht nur einen fachwissenschaftlichen 
Zugang, sondern eignet sich jenseits der biographischen Texte in besonderer Weise auch 
als Einstieg in das Œuvre Edith Steins. T. Dennebaum

 Hermeneutics and the Philosophy of Religion. The Legacy of Paul Ricœur 
(Claremont Studies in the Philosophy of Religion; Conference 2013). Edited by In-
golf U. Dalferth and Marlene A. Block. Tübingen: Mohr Siebeck 2015. IX/291 S., 
ISBN 978–3–16–153712–7.

Anders als seine frühen Studien zur Hermeneutik des Verdachts, zur Metapher und ihrer 
Bedeutung für die religiöse Sprache oder zu Struktur und Dynamik von Erzählungen, 
deren Einsichten in die Exegese – insbesondere in die Bibelhermeneutik der Yale-School – 
Eingang gefunden haben, ist Paul Ricœurs Beitrag zu einer hermeneutisch gewendeten 
Religionsphilosophie bisher wenig beachtet und kaum je in seiner systematischen Trag-
weite ausgelotet worden.

Der vorliegende Band geht auf eine Konferenz in Clarement (2013) zurück. Er möchte 
in drei thematisch angeordneten Teilen „Hermeneutics and Religion“ (9–99), „Philo-
sophy and Biblical Poetry“ (101–177) und „Hermeneutics and Theology“ (179–279) 
einen Beitrag zur Erschließung von Ricœurs breit gefächerten religionsphilosophischen 
Arbeiten leisten. Darüber hinaus soll auch deutlich gemacht werden, wie fruchtbar seine 
in immer neuen Anläufen entwickelte Form einer „Hermeneutics of the Call“ (I. U. 
Dalferth) für die Religionsphilosophie sein könnte. In dieser Perspektive muss Ricœur 
nicht erst gegen polemisch-karikierende Angriffe laizistischer Philosophen verteidigt 
werden. Den Autorinnen und Autoren ist es vielmehr darum zu tun, die spezifi sche 
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Gestalt {CI1I1LCI Hermeneutik als Kunst der langen Wege vgl 11), der anders VEeSART,
als Einübung ı C111 philosophische Haltung der Autmerksamkeit prasentieren, dıie
sıch vorschnelle Klassıhzierungen sträubt.

Um dem Ursprung der philosophisch theologischen Diskursen behandelten Fragen
autf die Spur kommen hat 1CCeurs Interesse SCIT jeher den relig1ösen Praktıken den
symbolıschen Ausdruckstormen und kulturell vepragten Instıtutionen deren Rahmen
das Leben der Gläubigen konkrete Gestalt ZeEWINNT vegolten vgl 34) Anders als
C1LI1LC analytısch ausgerichtete Religionsphilosophie, die sıch ALUS Sıcht Vo Daltferth

wıeder aporetische (egensätze verheddert könnte die hermeneutische Me-
thode der Komplexıtät hıstoriısch vewachsener Religionen eher verecht werden Rıcceurs
phänomenologisch und problemsensıbel angelegtes Vorgehen das neben den kulturellen
Vermittlungsformen vgl uch dem fahigen Menschen als verantwortlichem Selh ST

vgl zentralen Stellenwert erlaubt U11S, celbst die auf den ersten
Blick verdeckten der unbewusst ausgeblendeten Fragen aufspüren S1ie baut damıt uch
C111 selbstkritisches Moment iıhre SISCILCLI Reflexionsgänge C111 vgl C1LI1LC

wesentliche Stirke VOo.  - 1CCeurs Religionsphilosophie benannt WAIC
Fın erster Beıtrag VOo 1CCeurs dialektischer Hermeneutik für dıe moderne Religions-

philosophie lıegt darın siıch konstruktiv auft dıie vielschichtigen Spannungen zwıischen
den beiden relıg1ösen Grundformen der Manıtestation (M Eliade; vgl 27) und der
Proklamatıon (G Rad und R Bultmann vgl A 28) eingelassen haben DIiese
thodologisch komplexe Herangehensweise, Iracy 34), „expanded and enriche.
the IL: of relig10uUs phenomena avaılable tor phılosophical analysıs (23) WAS nıcht
zuletzt MI1 Bliıck auft die Debatten die asthetische Dimension des Heılıgen
ebenso WIC für C1LI1LC Philosophie der 1be Marıon) VO Bedeutung 1ST vgl 27)
Zudem lassen sıch dıie beiden relıg1ösen Formen autf dıivergierende, eınander ber nıcht
notwendiıg ausschließende Bedeutungslogiken vgl 30) zurückführen E1ine uImerksame
Analyse der komplexen Verflechtungen zwıschen wesentlich auf Analogıe eru-
henden Logıik der Korrespondenz und C111 die Diskontinultäten etonende Logık der
Dıifferenz könnte nıcht LLUI für den Religionsdialog truchtbar vemacht werden sondern
uch die Wechselwirkungen zwıschen mystischen und kerygmatischen TIradıtıonen
nerhalb relıg1ösen Tradıtıon auf CUC Weilise erschließen und vertiefen E1ine relız1öse
Sprache, die sıch WIC die Paradoxa der Hyperbeln den Gleichnissen Jesu dıie
renzen des Sagbaren Wagt kann bisher ungekannte relig1Öse Erfahrungen erötffnen
ber ‚wıthout philosophical attentcen the sacred of manıfestation the proclamatory
word C Al easıly become merely abstract and cerebral (33) Das oilt uch tür dıe bıblische
Tradıtıon die sıch WTr auf Propheten Ethik und Geschichte STULZT und als colche eher
proklamatorischen Charakter hat dabe1 ber schon alleın eshalb für Manıtestationen
offen bleibt weıl Erlösung nıcht hne der AI die Schöpfung vedacht werden
kann vgl 33) C1LI1LC Einsıcht die wıeder cstäarken WAIC Unter den rel Stichworten
Irauer vgl 40 42) Umkehr vgl 47) und Lebenstorm vgl 35 45 ) arbeıitet
Block (35 50} ıhrer Replık nochmals deutlicher dıie lebensprägende Kraft VOo 1CCeurs
Denken S iıntellectual spirıtual Ashesis that Or1ents the whole PCISOIN
and that 11115 ]’ create habıtus ]’ provoke transformatıon
of the celt (36) heraus Be1 allen Bezugen Calvın die dabe1 auftauchen WAIC

allerdings dıe tür Rıcceur unaufgebbare und yerade eshalb produktive 1stanz zwischen
persönlıcher Überzeugung beziehungsweise Glaube und krıitischer Reflexion wahren

Fur C1LLI1C dynamısche Hermeneutik des Lebens dıe C111 fahiges Selbst auch ber dıe Bru-
che der elit hın tragen könnte, kommt WIC Anderson 5 /0) dem Vertrauen
und {yC111CIL1 affektiven urzeln C1LI1LC besondere Rolle Es scheint 4A5 ı$ subterranean
ıf e C  S IHCILLOL V and enables soc1al celt be connected profound of
ce]f“ (69)’ der das Selbst bıs den Tod hıneın lebendig erhält DIiese schöpferisch dyna-
mische Perspektive 1ST dabe1 cehr 1e] cstarker VO Bergsons Lebensphilosophie VCDragt
vgl ö5 6Ö 67); als Rıcceur celbst In dieser Fluchtlinıie wurde siıch MI1 Bezug
autf dıie posthum veroöffentlichten Fragmente uch C111 dynamısches das ınnerweltlı-
che Leben vebundene Verständnıiıs Lebens ber den Tod hınaus entwickeln lassen
vgl 6Ö 70), die ULLSCIC tradıtionell chrıistliche Perspektive Lebens nach dem Tod
konstruktiv weıterzudenken versucht W A ber auft Grund der strikt MmMAanente Pers-
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Gestalt seiner Hermeneutik als Kunst der langen Wege (vgl. 3; 11), oder anders gesagt, 
als Einübung in eine philosophische Haltung der Aufmerksamkeit zu präsentieren, die 
sich gegen vorschnelle Klassifi zierungen sträubt.

Um dem Ursprung der in philosophisch-theologischen Diskursen behandelten Fragen 
auf die Spur zu kommen, hat Ricœurs Interesse seit jeher den religiösen Praktiken, den 
symbolischen Ausdrucksformen und kulturell geprägten Institutionen, in deren Rahmen 
das Leben der Gläubigen seine konkrete Gestalt gewinnt, gegolten (vgl. 3; 34). Anders als 
eine analytisch ausgerichtete Religionsphilosophie, die sich aus Sicht von I. U. Dalferth 
immer wieder in aporetische Gegensätze verheddert, könnte die hermeneutische Me-
thode der Komplexität historisch gewachsener Religionen eher gerecht werden. Ricœurs 
phänomenologisch und problemsensibel angelegtes Vorgehen, das neben den kulturellen 
Vermittlungsformen (vgl. 4–5) auch dem fähigen Menschen als verantwortlichem Selbst 
(vgl. 5–7) einen zentralen Stellenwert einräumt, erlaubt uns, selbst die auf den ersten 
Blick verdeckten oder unbewusst ausgeblendeten Fragen aufspüren. Sie baut damit auch 
ein selbstkritisches Moment in ihre eigenen Refl exionsgänge ein (vgl. 3–4) – womit eine 
wesentliche Stärke von Ricœurs Religionsphilosophie benannt wäre.

Ein erster Beitrag von Ricœurs dialektischer Hermeneutik für die moderne Religions-
philosophie liegt darin, sich konstruktiv auf die vielschichtigen Spannungen zwischen 
den beiden religiösen Grundformen der Manifestation (M. Eliade; vgl. 23–27) und der 
Proklamation (G. v. Rad und R. Bultmann; vgl. 27–28) eingelassen zu haben. Diese me-
thodologisch komplexe Herangehensweise, so D. Tracy (11–34), „expanded and enriched 
the range of religious phenomena available for philosophical analysis“ (23) – was nicht 
zuletzt mit Blick auf die jüngeren Debatten um die ästhetische Dimension des Heiligen 
ebenso wie für eine Philosophie der Gabe (J.-L. Marion) von Bedeutung ist (vgl. 27). 
Zudem lassen sich die beiden religiösen Formen auf divergierende, einander aber nicht 
notwendig ausschließende Bedeutungslogiken (vgl. 30) zurückführen. Eine aufmerksame 
Analyse der komplexen Verfl echtungen zwischen einer wesentlich auf Analogie beru-
henden Logik der Korrespondenz und eine die Diskontinuitäten betonende Logik der 
Differenz könnte nicht nur für den Religionsdialog fruchtbar gemacht werden, sondern 
auch die Wechselwirkungen zwischen mystischen und kerygmatischen Traditionen in-
nerhalb einer religiösen Tradition auf neue Weise erschließen und vertiefen. Eine religiöse 
Sprache, die sich – wie die Paradoxa oder Hyperbeln in den Gleichnissen Jesu – an die 
Grenzen des Sagbaren wagt, kann bisher ungekannte religiöse Erfahrungen eröffnen, 
aber „without philosophical attention to the sacred of manifestation, the proclamatory 
word can easily become merely abstract and cerebral“ (33). Das gilt auch für die biblische 
Tradition, die sich zwar auf Propheten, Ethik und Geschichte stützt und als solche eher 
proklamatorischen Charakter hat, dabei aber schon allein deshalb für Manifestationen 
offen bleibt, weil Erlösung nicht ohne oder gar gegen die Schöpfung gedacht werden 
kann (vgl. 33) – eine Einsicht, die wieder zu stärken wäre. Unter den drei Stichworten 
Trauer (vgl. 40–42), Umkehr (vgl. 46–47) und Lebensform (vgl. 35; 45) arbeitet M. A. 
Block (35–50) in ihrer Replik nochmals deutlicher die lebensprägende Kraft von Ricœurs 
Denken „as an intellectual or spiritual exercise or askesis that orients the whole person 
and that aims as a practice […], to create a habitus […], or to provoke a transformation 
of the self“ (36) heraus. Bei allen Bezügen zu Calvin, die dabei auftauchen mögen, wäre 
allerdings die für Ricœur unaufgebbare und gerade deshalb produktive Distanz zwischen 
persönlicher Überzeugung beziehungsweise Glaube und kritischer Refl exion zu wahren.

Für eine dynamische Hermeneutik des Lebens, die ein fähiges Selbst auch über die Brü-
che der Zeit hin tragen könnte, kommt, wie P. S. Anderson (51–70) zeigt, dem Vertrauen 
und seinen affektiven Wurzeln eine besondere Rolle zu. Es scheint „as if a subterranean 
life empowers memory and enables a social self to be connected to a profound sense of 
self“ (69), der das Selbst bis in den Tod hinein lebendig erhält. Diese schöpferisch-dyna-
mische Perspektive ist dabei sehr viel stärker von Bergsons Lebensphilosophie geprägt 
(vgl. 58–60; 67), als Ricœur selbst einräumt. In dieser Fluchtlinie würde sich – mit Bezug 
auf die posthum veröffentlichten Fragmente – auch ein dynamisches, an das innerweltli-
che Leben gebundene Verständnis eines Lebens über den Tod hinaus entwickeln lassen 
(vgl. 60; 70), die unsere traditionell christliche Perspektive eines Lebens nach dem Tod 
konstruktiv weiterzudenken versucht – was aber auf Grund der strikt immanenten Pers-



BU ‚AHBESPREOHUNGEN

pektive nıcht hne kritische Rückfragen möglıch ce1n dürftfte. Wer siıch mıiıt Schweidier
(8 1—95) aut die Suche nach ontologıschen Aspekten 1n der Hermeneutik VOo Rıcceur be-
x1bt, WIF: d den Schlüssel für dıe Bedeutung der Religion 1mM Konstitutionszusammenhang
des hermeneutischen Denkens „1M structural proportionallıty 1n 1cceur’s ontologıcal
conception of interpretation, namely 1n the correspondence between the function of
hermeneutics tor the whole of (GLUILI human eXistence and the function of relig100 1n the
orıgınatıon of hermeneutics“ (89) finden. Dıie darauf autbauende Fıgur e1nes produktiıven
hermeneutischen Zirkels begegnet erstmals 1mM Ontext der Frage nach dem BoOsen, lässt
siıch ber ınsbesondere vielschichtigen Verhältnis des Wortes (jottes ZU. Wort der
Heılıgen Schruft vgl — weıter vertieten.

äAhrend sıch die bısher vorgestellten Beiträge mıiıt relig1ösen Lebenstormen auseln-
andergesetzt haben, stehen 1 zweıten Hauptteıl bıblische Lektüren iın iıhrem Verhältnis
ZuUur philosophischen Tradıtion 1mM Zentrum des Interesses. uch W CI1LIL viele 1n Rıcceur
eınen eher antıhegelianıschen Denker cehen wollen, lässt sıch nach Pallesen (103—
135) verade 1n seıinen reliıg10nsphilosophischen Texten e1ne Reihe Vo hegelıanıschen
Motiven erkennen. Eıne interessante Zusammenschau kleinerer, teıls nıcht aut Deutsch
verfügbarer Texte lasst dıe Vielschichtigkeit möglıcher Bezuge und Brüche mıiıt Hegel
ach und ach sıchtbar werden. 50 ware RLW. erwähnen „that the central ethical and
relıg100S of testimonYy and iımmed1acy A1IlC both Johannıne and Hegelıan“ 12)
Ahnliches oilt uch tür dıe drängend fragende Klage als zentraler Bestandteil e1nes Rın-
GE I1LS Sınn, der mıiıt Hegels Arbeıt des Begriffs durchaus Rechnung werden
kann vgl 114) W AS nıcht zuletzt daran deutlich wird, A4SsSs be] Hegel das
Wort Vo Tod (jottes „has become mMOMentT 1n the absolute that NOL only allows for
recapıtulatıon of bıblical and theological discourse, but calls tor re-appropriation of the
pre-theological meanıng of God tor the confessing consc1o0usness“ 115) Schliefslich
kommt, W1e der Hegelaufsatz ze1igt, AUS Sıcht 1CCeurs der Vorstellung e1ne beson-
ere Raolle für e1ne philosophische Erschliefßung der Religionen vgl 115—1727) und
129—-133). \We1] Hegels „Philosophie des eiıstes“ mehr Sens1bilıtät für die bıblische
Sprache aufbringt vgl 128), als mancher ıhr möchte, würde verade e1ne
konstruktive Verbindung VO hermeneutischer Lektüre und dialektischer Kritik, dıe
nıcht vorschnell autf Hegel verzichtet, eınen Weg eröffnen, _- do systematıc theology
wıthout losıng sens1bilıty tor the bıblical discourses and wıthout relapsıng iınto PTeC-
eritical exeges1s“ e1n Vermittlungsversuch, der anhand VOo DPs und der Passıon
nach Markus exemplarısc. vorgeführt wiıird (vgl. 122-129). Auf diesen ehrgeizigen
und spannenden Versuch folgt eın Beıitrag Vo Mın (143-168), der 1cceurs
Hegelkrıitik 1mM Ontext se1lıner Hermeneutıik des historischen Bewusstse1ins 1n „Temps
T recıt anknüpft. /war sieht Mın deutlich, A4SsSs Handlung eın für beide
Philosophen prägendes Konzept 1St. vgl 162-168) und versucht aruüuber hinaus, der
Totalıtät 1mM Ontext der Globalisierung elne krıtische Note veben vgl 160—162).
Dennoch hätte ıhm e1ne Berücksichtigung der spateren Überlegungen Zur CONditkLO
historica 1n „La memOıre, l’histoire, L’oublı“ e1ne differenziertere Auswertung
der Spuren Vo Hegel 1n 1cCceurs Geschichtsdenken erlaubt.

Dıie Beiträge des drıitten Teıls markıeren einıge wichtige Grundlinien eıner Fra-
I1 des Glaubens und der christlichen Theologie interessierten Hermeneutik, die
allem den Prinzipien eıner krıtischen Reflexion verpflichtet bleibt. SO arbeıitet Büh-
ler (181—-195) We1 1n unterschiedlichen Schaffensperioden sıtulerten Dialogen mıiıt

Ebelıng Rut-Antwort-Struktur vgl 185—188) und utonomıe des (jew1lssens 1mM
Spannungsfeld des Glaubensgehorsams vgl 188—190) heraus, Ww1e prägend das refor-
matorıische rbe für 1cceurs philosophische Anthropologie mancher Vorbehalte
vegenüber der Theologıe insgesamt doch veworden 1St. Stricher (209-224) oreift das
schwierige Verhältnıs Vo Oftfenbarung und Inspiration auf. Anhand der beiden Texte
„Manıfestation T Proclamatiıon“ (1 974 ) SOWIl1e „Hermeneutique de l’idee de Revelatıon“

versucht S16€, „hıs ıdeas Revelatıon A manıfestation and A polyphony“ 209)
nachzuzeichnen. In eınem 7zweıten Schritt soll dıe Frage ach dem Wort (zottes und seiner
Vermittlung 1mM Ontext e1nes „non-authorıitarıan, LranNsparent CONCECDL of Revelatıon
that C ALl into lıyıng dialectic ıth the CONCEDL of reason“ 213) mıt Blick autf das
Verhältnis VOo.  - Wort und Schruft theologisch weıter AausgewerteL werden.
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pektive nicht ohne kritische Rückfragen möglich sein dürfte. Wer sich mit W. Schweidler 
(81–95) auf die Suche nach ontologischen Aspekten in der Hermeneutik von Ricœur be-
gibt, wird den Schlüssel für die Bedeutung der Religion im Konstitutionszusammenhang 
des hermeneutischen Denkens „in a structural proportionallity in Ricœur’s ontological 
conception of interpretation, namely in the correspondence between the function of 
hermeneutics for the whole of our human existence and the function of religion in the 
origination of hermeneutics“ (89) fi nden. Die darauf aufbauende Figur eines produktiven 
hermeneutischen Zirkels begegnet erstmals im Kontext der Frage nach dem Bösen, lässt 
sich aber insbesondere am vielschichtigen Verhältnis des Wortes Gottes zum Wort der 
Heiligen Schrift (vgl. 92–94) weiter vertiefen.

Während sich die bisher vorgestellten Beiträge mit religiösen Lebensformen ausein-
andergesetzt haben, stehen im zweiten Hauptteil biblische Lektüren in ihrem Verhältnis 
zur philosophischen Tradition im Zentrum des Interesses. Auch wenn viele in Ricœur 
einen eher antihegelianischen Denker sehen wollen, lässt sich nach C. Pallesen (103–
135) gerade in seinen religionsphilosophischen Texten eine Reihe von hegelianischen 
Motiven erkennen. Eine interessante Zusammenschau kleinerer, teils nicht auf Deutsch 
verfügbarer Texte lässt die Vielschichtigkeit möglicher Bezüge zu und Brüche mit Hegel 
nach und nach sichtbar werden. So wäre etwa zu erwähnen „that the central ethical and 
religious category of testimony and immediacy are both Johannine and Hegelian“ (112). 
Ähnliches gilt auch für die drängend fragende Klage als zentraler Bestandteil eines Rin-
gens um Sinn, der mit Hegels Arbeit des Begriffs durchaus Rechnung getragen werden 
kann (vgl. 114) – was nicht zuletzt daran deutlich wird, dass bei Hegel das grausame 
Wort vom Tod Gottes „has become a moment in the absolute that not only allows for 
recapitulation of biblical and theological discourse, but calls for re-appropriation of the 
pre-theological meaning of God for the confessing consciousness“ (115). Schließlich 
kommt, wie der Hegelaufsatz zeigt, aus Sicht Ricœurs der Vorstellung eine beson-
dere Rolle für eine philosophische Erschließung der Religionen zu (vgl. 115–122 und 
129–133). Weil Hegels „Philosophie des Geistes“ mehr Sensibilität für die biblische 
Sprache aufbringt (vgl. 128), als so mancher ihr zutrauen möchte, würde gerade eine 
konstruktive Verbindung von hermeneutischer Lektüre und dialektischer Kritik, die 
nicht vorschnell auf Hegel verzichtet, einen Weg eröffnen, „to do systematic theology 
without losing sensibility for the biblical discourses and without relapsing into a pre-
critical exegesis“ (122) – ein Vermittlungsversuch, der anhand von Ps 22 und der Passion 
nach Markus exemplarisch vorgeführt wird (vgl. 122–129). Auf diesen ehrgeizigen 
und spannenden Versuch folgt ein Beitrag von A. K. Min (143–168), der an Ricœurs 
Hegelkritik im Kontext seiner Hermeneutik des historischen Bewusstseins in „Temps 
et récit III“ (1985) anknüpft. Zwar sieht Min deutlich, dass Handlung ein für beide 
Philosophen prägendes Konzept ist (vgl. 162–168) und versucht darüber hinaus, der 
Totalität im Kontext der Globalisierung eine kritische Note zu geben (vgl. 160–162). 
Dennoch hätte ihm eine Berücksichtigung der späteren Überlegungen zur conditio 
historica in „La mémoire, l’histoire, l’oubli“ (2000) eine differenziertere Auswertung 
der Spuren von Hegel in Ricœurs Geschichtsdenken erlaubt.

Die Beiträge des dritten Teils markieren einige wichtige Grundlinien einer an Fra-
gen des Glaubens und der christlichen Theologie interessierten Hermeneutik, die trotz 
allem den Prinzipien einer kritischen Refl exion verpfl ichtet bleibt. So arbeitet P. Büh-
ler (181–195) an zwei in unterschiedlichen Schaffensperioden situierten Dialogen mit 
G. Ebeling – Ruf-Antwort-Struktur (vgl. 185–188) und Autonomie des Gewissens im 
Spannungsfeld des Glaubensgehorsams (vgl. 188–190) – heraus, wie prägend das refor-
matorische Erbe für Ricœurs philosophische Anthropologie trotz mancher Vorbehalte 
gegenüber der Theologie insgesamt doch geworden ist. N. Stricker (209–224) greift das 
schwierige Verhältnis von Offenbarung und Inspiration auf. Anhand der beiden Texte 
„Manifestation et Proclamation“ (1974) sowie „Herméneutique de l’idée de Révélation“ 
(1977) versucht sie, „his ideas on Revelation as manifestation and as polyphony“ (209) 
nachzuzeichnen. In einem zweiten Schritt soll die Frage nach dem Wort Gottes und seiner 
Vermittlung im Kontext eines „non-authoritarian, transparent concept of Revelation 
that can enter into a living dialectic with the concept of reason“ (213) mit Blick auf das 
Verhältnis von Wort und Schrift theologisch weiter ausgewertet werden.
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Obwohl das Zusammenspiel zwıschen bıiblischen Texten und daran ausgerich-
Glaubensleben für Christen ebenso zentral 1ST WIC der Bedeutungsgehalt spezifısch

christlicher Praktiken iufßert sıch Rıcceur WIC Gschwandtner (231 272) Recht
bemerkt {C111CIL1 relıg1onsphilosophıischen Schriften anders als {yC'1I1CI1 allgemeın-
hermeneutischen Arbeıten vgl 734 250} 1LL1UI sehr zögerlıch ZU. Verhältnis Vo  H ext und
Handlung beziehungsweise Erzählung und Leben vgl 251 262) Insotern Lıiturgıe
Schnittpunkt VOo  H ext und Handlung steht und darın Zudern dıe mımetischen Strukturen

Verhältnis VOo.  - fiktionalen und historischen Erzählungen ZuUur Darstellung bringt vgl
233), scheint ]C vgeradezu prädestiniert dafür SC 11L mMI1 Hılfe des hermeneutischen
Instrumentarıums naher untersuchen „how sacred LEexXT C Al 1ILLOVEC taıthful aCLLON
263) Wr hätten MI1 der Tradıtion der orthodoxen Kıirchen vgl 268) wıeder entde-
cken ASs U1I1LS dıe Feıier der Liturgıe C1LILC INCUC, veradezu hımmlısche Welt eröffnen kann
hne A4SSs WI1I dabe1 die zerstörerischen Emoticnen und Erfahrungen des menschlichen
Lebens, die der Versöhnung bedürfen vgl 270 272), aufßen VOozx! lassen dürfen

Die Beıitrage des vorliegenden Konterenzbandes tragen C111 Vielzahl Vo Elementen
AUS kleineren oft IL bekannten relig10nsphilosophischen Arbeıiten AUS In-
terpretationen VOo.  - Bibeltexten und cstellen y 1C den yrößeren Ontext VOo.  -

1CCeurs phänomenologischer Hermeneutik Dabe]1 werden nach und nach Konturen
taszınıerenden Portrauts herausragenden und prägenden relig10nsph1loso-

phiıschen Denkers sichtbar, WIC W bisher kau m JC colcher Komplexıtät und Dichte
vezeichnet worden ı1ST. Dıie hıer nıcht SI IL berücksichtigten Repliken auf dıe jeweıliıgen
Haupttexte versuchen ber C111 kritische Rekapıitulation hınaus die Perspektiven
sıch Rıcceur ormentierenden Religionsphilosophie WEeliten und Anknüpfungspunkte

aktuelle Debatten aufzuzeıgen uch WCCI1IL auft dieser Basıs noch keine vollständıge
der AI abschließende Eınschätzung VOo  H 1CCeurs zahlreichen relıg1onsphilosophischen
Arbeıiten DZeWART werden kann 1ST MI1 dem vorliegenden Sammelban: doch C111 wichtiger
Schritt Rıchtung vertiefenden RKezeption ıhrer bısher weıtgehend brachliegenden

SCHROFFNER S]Potenziale n

BRAGUFEF RFEMI Le de P”Phomme (jenese T schec du PrOoJet moderne DParıs Gallı-
Marı d 2015 3985 ISBEN 4 / / 75585

Brague F a emerıtlerter Philosophieprofessor der Parıser Sorbonne und der
LM München Miıtglied des Institut de France, legt diesem Buch den Abschluss
{CI1I1LCI yrofßen Trılogıie VOL. der Sinne Geschichte „de tres longue duree
8 D den Grundgestalten der menschlichen Selbstdeutung der europäischen Kultur
nachgeht Der Band dieser Trılogie W Al dem Glauben vewidmet A4SSs der Mensch
das, W A ce]lhbst C111 col]] ablesen kann der Struktur des siıchtbaren KOsmos,
für exemplarısc. der Platonıische IMALOS stand („La Sagesse du monde DParıs 1999
deutsch: München 2006; vgl dıie Besprechung HhPh 2001 | 1 2 5— 130) Der ZWe1ife
Band („La Lo1 de Dieu Hıstoire philosophique UL1LC allıance“, Parıs stellte dıie
lange vültıge Überzeugung dar, A4SSs das menschliche TIun und Lassen vöttlichen
(jesetzen stehe, die teıls veschichtlich enthüllt und teıls ı (jew1ssen bezeugt Ssind. ILhm
folgt 11U. der drıitte Band der dem Projekt der Moderne vewidmet 1ST demzufolge der
Mensch sıch alleın durch sıch elb ST bestimmen könne Fur die Moderne diesem Sinne
1ST charakterıistisch A4SSs y 1C siıch bewusst und entschieden absetzt das W A ıhrer
Selh cstkonstitution VOLAUSSINS S1je versteht sıch als Projekt als phantasıegestützten Ent-
wurf als Experiment Lhr Lebensraum 1ST die Möglichkeıt 1Tle Realıtät 1ST Gegenstand
der Herrschaft des Menschen zeichnet dıie Lebenslinıe dieses Projekts „Moderne“

rel Schrıitten nach „Vorbereitung b „Entfaltung und „Scheıitern
„Vorbereitung“ (1 82) Schon der e1t der Antıke und mehr noch den folgen-

den Jhdtn bılden siıch GILLLOC 1 Motıve heraus, VOo.  - denen siıch die Moderne näihren
wırd Der Mensch der siıch zunächst noch bescheiden als Wesen den vielen Wesen
begreıft wırd siıch langsam uch der Einzıigartigkeit {C111C5S5 Wesens bewusst Es diämmert
ıhm A4SSs MIi1C C 111CII Wesen C1LI1LC besondere Wurde verknüpft 1ST Schlieflich deutet
diese Wurde als Grund Herrschaftt (Maitrıse) Noch lıegt treilıch der Gedanke C 1-

1LL1CI Herrschaftt ber die außere Natur welter Ferne och zeichnet den Freien AaUS,
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Obwohl das Zusammenspiel zwischen biblischen Texten und einem daran ausgerich-
teten Glaubensleben für Christen ebenso zentral ist wie der Bedeutungsgehalt spezifi sch 
christlicher Praktiken, äußert sich Ricœur – wie C. M. Gschwandtner (231–272) zu Recht 
bemerkt – in seinen religionsphilosophischen Schriften anders als in seinen allgemein-
hermeneutischen Arbeiten (vgl. 234–250) nur sehr zögerlich zum Verhältnis von Text und 
Handlung beziehungsweise Erzählung und Leben (vgl. 251–262). Insofern Liturgie am 
Schnittpunkt von Text und Handlung steht und darin zudem die mimetischen Strukturen 
im Verhältnis von fi ktionalen und historischen Erzählungen zur Darstellung bringt (vgl. 
233), scheint sie geradezu prädestiniert dafür zu sein, mit Hilfe des hermeneutischen 
Instrumentariums näher zu untersuchen „how sacred text can move us to faithful action“ 
(263). Wir hätten mit der Tradition der orthodoxen Kirchen (vgl. 268) wieder zu entde-
cken, dass uns die Feier der Liturgie eine neue, geradezu himmlische Welt eröffnen kann, 
ohne dass wir dabei die zerstörerischen Emotionen und Erfahrungen des menschlichen 
Lebens, die der Versöhnung bedürfen (vgl. 270–272), außen vor lassen dürfen.

Die Beiträge des vorliegenden Konferenzbandes tragen eine Vielzahl von Elementen 
aus kleineren, oft wenig bekannten religionsphilosophischen Arbeiten sowie aus In-
terpretationen von Bibeltexten zusammen und stellen sie in den größeren Kontext von 
Ricœurs phänomenologischer Hermeneutik. Dabei werden nach und nach Konturen 
eines faszinierenden Portraits eines herausragenden und prägenden religionsphiloso-
phischen Denkers sichtbar, wie es bisher kaum je in solcher Komplexität und Dichte 
gezeichnet worden ist. Die hier nicht eigens berücksichtigten Repliken auf die jeweiligen 
Haupttexte versuchen über eine kritische Rekapitulation hinaus die Perspektiven einer 
sich an Ricœur orientierenden Religionsphilosophie zu weiten und Anknüpfungspunkte 
an aktuelle Debatten aufzuzeigen. Auch wenn auf dieser Basis noch keine vollständige 
oder gar abschließende Einschätzung von Ricœurs zahlreichen religionsphilosophischen 
Arbeiten gewagt werden kann, ist mit dem vorliegenden Sammelband doch ein wichtiger 
Schritt in Richtung einer vertiefenden Rezeption ihrer bisher weitgehend brachliegenden 
Potenziale getan.  P. Schroffner SJ

Brague, Rémi, Le règne de l’homme. Genèse et échec du projet moderne. Paris: Galli-
mard 2015. 398 S., ISBN 978–2–07–077588–0.

Brague (= B.), emeritierter Philosophieprofessor an der Pariser Sorbonne und an der 
LMU München, Mitglied des Institut de France, legt in diesem Buch den Abschluss 
seiner großen Trilogie vor, in der er, im Sinne einer Geschichte „de très longue durée“ 
(8), den Grundgestalten der menschlichen Selbstdeutung in der europäischen Kultur 
nachgeht. Der erste Band dieser Trilogie war dem Glauben gewidmet, dass der Mensch 
das, was er selbst sein soll, ablesen kann an der Struktur des sichtbaren Kosmos, wo-
für exemplarisch der Platonische Timaios stand („La Sagesse du monde“, Paris 1999, 
deutsch: München 2006; vgl. die Besprechung in ThPh 76 [2001] 125–130). Der zweite 
Band („La Loi de Dieu. Histoire philosophique d’une alliance“, Paris 2005) stellte die 
lange gültige Überzeugung dar, dass das menschliche Tun und Lassen unter göttlichen 
Gesetzen stehe, die teils geschichtlich enthüllt und teils im Gewissen bezeugt sind. Ihm 
folgt nun der dritte Band, der dem Projekt der Moderne gewidmet ist, demzufolge der 
Mensch sich allein durch sich selbst bestimmen könne. Für die Moderne in diesem Sinne 
ist es charakteristisch, dass sie sich bewusst und entschieden absetzt gegen das, was ihrer 
Selbstkonstitution vorausging. Sie versteht sich als Projekt, als phantasiegestützten Ent-
wurf, als Experiment. Ihr Lebensraum ist die Möglichkeit. Alle Realität ist Gegenstand 
der Herrschaft des Menschen. – B. zeichnet die Lebenslinie dieses Projekts „Moderne“ 
in drei Schritten nach: „Vorbereitung“, „Entfaltung“ und „Scheitern“.

I. „Vorbereitung“ (19–82). Schon in der Zeit der Antike und mehr noch in den folgen-
den Jhdtn. bilden sich einige jener Motive heraus, von denen sich die Moderne nähren 
wird. Der Mensch, der sich zunächst noch bescheiden als Wesen unter den vielen Wesen 
begreift, wird sich langsam auch der Einzigartigkeit seines Wesens bewusst. Es dämmert 
ihm, dass mit seinem Wesen eine besondere Würde verknüpft ist. Schließlich deutet er 
diese Würde als Grund einer Herrschaft (maîtrise). Noch liegt freilich der Gedanke ei-
ner Herrschaft über die äußere Natur in weiter Ferne. Doch zeichnet es den Freien aus, 


